
arl Brunner den, auch en nicht. Sie ind beim
Jassen, beim egeln, bel ollegen. S1e wol-

Eın Piarrer riährt die Fabrik len in ihrer Welt bleiben. ZiUu oft uDerla.
Impressionen un: Reiflexionen der ater die Aufgabe der Kindererzie-

hung der Mutter, wıill sich icht auch
uch Wer nur einen kurzen Eınsatz ın noch mit diesen Sorgen befassen.
eriner Fabrık eristet, MAC dıe Erfahrung,

Was machen WI1TLr falsch?daß ehr rasch Kontakt jındet, daß
der TDeıter Fragen Un TOODLemMe vnontan Erfahrungen 1eßen ın M1r den Ge-
und klarer ZU' USCTUCH bringt ats TWa danken aufkommen, daß WI1r ın der Pfarrei
eım eım Hausbesuch und daß ehr eIwas alsı machen, die seelsorgerliche
ınteress:ert ast Fragen uber ırche Un Betreuung der Industriebevölkerung iıcht
Laube. red. richtig anpacken. rgendwo WwIrd ine Kluft

icht uübersprungen, der Kontakt WIrd

Erfahrungen ıN Pfarreien nicht hergestellt. WAar stehen für die SDC-
zielle Beireuung der Industriebevölkerung

In Pfarreien, 1n denen die Bevölkerung Arbeiterseelsorger erIiugun. Aber
sich ZU. größten e1l aus Industriearbeli- auch der Arbeiterseelsorger egegne der
tern rekrutiert, mMacht auf jeden Seel- gleichen Ablehnung un! hat mMi1t den glel-
SOTrger Eindruck, wWenn sich Maänner und chen Schwierigkeiten kaämpfen. Wie
Frauen, die agaus—tagein ihre Tbeit könnte anders ein! Er mMacht ungefähr
den Maschinen 1ın der Fabrik, hınter dem das Jeiche, Was allgemein VO: der Pfarrei
Büropulft, omputer, auf dem Bau, 1M her etian WITd: äalt orträge, Einkehrta-
Gewerbe USW. leisten, e1it aben, die Ver- E, zeig Lichtbilder, bemuüht sich Wel-
sammlungen der sozlalen Standesvereine terbildung, verschliedenste Kurse
der Piarreılı besuchen, eın ema d1sS- durch, organıisiert Betriebsbesichtigungen,
kutieren un: m1]ıteinander Kameradschaf usflüge, 'Treiffen, Jlonen, USW. Fuür Be-

pflegen Es macht Eindruck, WeNnn Va- suche be1l Fernstehenden hat gar keine
ter, die die meiste e1t des es auswaärts eit mehr. Und ergibt sich auch beim
arbeıten und TST en! muüde nach Arbeiterseelsorger das gleiche ild Jene,

die en der Pfarreiı SOW1eSsS0 schonHause kommen, sich e1t nehmen fur die
Familie, Lebensinha. und ebensform der teilnehmen, mMmachen mM1£, der größte eil
Familie prägen, wirkliche Erzieher und Väa- der Industriebevölkerung STE. aber auch
ter 1nNnd Uun: sich ıcht VO:  - einer primiti- seinem Angebot ablehnen!: und teilnahms-
VE  5 „Neureichheit“ anstecken lassen. los egenuber.
Ks macht andererseits ebensosehr Eindruck
1M negatıven Sinne, wenn der weitaus Fıne Überlegunggrößte eil der Industriebevölkerung sich
nıcht das Angebot ekummert, das die tIrug mMmich ängere e1% mit dem (Ge-
Piarrei speziell f{Uur die werktätige evol- danken, 1n einer Fabrik arbeiten,
erung anbıeftfe Es macht Eindruck, WenNnn mit den Arbeitern ın lebensnaheren Kon-
INa  - be1 Hausbesuchen ireundlich un: eit takt kommen, Ja iıch zeitweise die
empfangen wIird un: auftf die Einladung, Absicht, überhaupt als Arbeiterpriester
doch einmal einer usammenkunf der nach französischem Musier in einer Fabrik
TDelıter und Angestellten teilzunehmen , verbleiben Diese bsicht zers  ug sich
iıne glatte bsage bekommt „Das Dbrau- ber enr bald, weil ich einsah, daß ich mi1t
che ich icht ich abe schon meine Kol- Jahren alt bin, noch einen kon-
egen ich will meıine Ruhe en ich kreten Beıitrag eisten für iıne etftfizien-
verstehe TODIemMe iıcht iıh: — tere Seelsorge den Werktätigen Z war
det üuber die Öpfe hinweg ich abe WUu. ich, daß ın Tankreı die TDelLl-
andere Fragen, USW.  C6 Sehr oft konnen terpriester VO:  5 irchlicher elite her qaut
Männer daheim gar icht angetroIifien WeTI - Ablehnung stießen, dalß ber eutfe
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800 Arbeiterpriester ın abrıken Äätig ind er  5 ist 1nNe andere Welt. Der .Jaube mMuß
un! VOTLT wenigen Jahren einer aus ihren eZzu ZU. alltäglichen eben, mi1t seinen
Reihen Bischof wurde mi1t der Aufgabe, Sorgen, oten un Freuden, ZUL Tbeift,
sich der rbeiterpriester anzunehmen. Lie1- ZU  — mwelt, ZU. itmenschen en. Das
der kam bel unNns 1n der Schweilz die MOg- gleiche nliegen versuchte die Synode 72
ichkeit einer effizienteren Seelsorge der konkretisieren. Daß 109828  5 1ın dieser Be-
Werktätigen durch Arbeiterpriester nliıe 1n ziehung autf keine Erfahrung bauen konn-
ernsthafte Diskussion, wohl deshalb, weil te, zeigen die erabs:  iedeten exie des
für die ordentliche, pfarreili  e Seelsorge Bistums ase „Verantiworfiun. des hnhri1-
je lJänger je weniger Priester ZUTLC er{fu- sten 1ın rbeit und Wirtschaf{ft“‘‘, viel Gu-
gung tanden und die Wunsche der Kirch- tes über die Vermenschli:  ung der Tbeit
gemeinden nach eweihten Seelsorgern und des Arbeitsklimas geschrieben WITrd,
nicht mehr erfüllt werden konnten Uun: der ens 1ın den Mittelpunkt des
noch ängere eit icht erfüllt werden kon- Wirts  aftslebens este. WIrd, ber icht
nen gesagt werden kann, Ww1ıe das konkret g_

elisteie einen kurzen Eınsatz ın einer schehen soll
Fabrik, festzustellen, ob ich physisch Es waäare überlegen, ob i1cht Jjunge Leu-
iıne SO. Tbeit überhaupt urchstehen te, die Priester werden wollen, Ssich ber
konne. Es War M1r klar, daß ın kurzer e1it fur schulischen Religionsunterricht nıcht
keine Seelsorgsarbeit möglich e1. Und eignen, fur den Eıinsatz als Arbeliterprilester
dennoch ist M1r aufgefallen, daß ehr asch ausgebildet werden mußten. eute MU. —
Kontfakt gefunden Wwird, daß der TDe1lier zusagen jeder Neupriester 1n den schuli-
un! der Angestellte Fragen und TODIeme schen Unterricht einsteigen, äauch WenNnll

spontaner un: klarer ZU usdruck bringt dazu wen1g der keine Befähigung hat.
als daheim beim Hausbesuch der bei el- Arbeiterpriester könnten einen kon-
Nner usammenkun: un daß der Werk- kreteren und lebensnaheren Kontakt
tätige sehr interessiert 1st Fragen üuber chaffen mi1t der Welt des Werktätigen,
17 und Glauben, VOL em auch jener, konnten ihre rfahrungen die Seelsor-
der daheim dem Pfarreileben ferne STE ger 1n den Pfarreien weiftergeben, amı
In einem langen Abendgespräch Sa M1r auch S1e 1n 1Ne lebendigere Beziehung Z
eın TDe1ltier gerade heraus: 29° das Industriewe kommen. Es wäre welter
ich nıe einem Pfarrer gesagt!‘“® Auf meine überlegen, ob icht auch bel uns (wie diles
Entigegnung „I bin Ja auch eın Pfarrer“, ın Österreich 1ın Verbindung mi1t dem
kam Prompt die Antwort „Sie 1nd ein Beiriebsseminar 1ın Liınz geschieht) Pfarrer
derer, S1ie interessieren sich für uns, SOonst und 1lkare aD und 1—2monaftfige Ar-
wären Slie icht hier!“‘ amı kam Z.U. Dei1t 1ın einer Fabrik elsten könnten,
Ausdruck, daß der TDelter das unbe- konkreterem Kontakt kommen. Es
iimmte Gefühl nhat, der Pfarrer daheim ist nNniıer äahnlich w1e mit der Jugendseel-
ennn meıline Welt, meine Fragen un: Pro- g WOo e1in Seelsorger mit den Jungen
eme 1chft. siıch regelmäßig TrTeifen kann, ın Lagern

und 10nNnen mit ihnen lebt Uun!: uiga-
ben m1Lra fuühlen sich die JungenKonkretere und lebensnahere ontTakKte

schaffen esprochen. WOo ber bloß referiert un
theoretisiert WIird, WIrd der Junge nicht

Wie eın rotier en durchzieht das AN=- mehr angesprochen. SO w1ıe eın Pfarrer
liegen, daß Jaube und eben, eligion der ar fUür die e1T eines Ferienlagers
un ag sich wlieder besser INnmMen- Ireigestell WIFTrd, sollte auch die Möglich-
finden, die Sitzungen des IL. Vatikanischen keit estehen, daß Priester, die die Welt der
oNZzıls. Die Welt des aubens darfi sich Industrie besser kennen lernen wollen, 1ın
nıcht NU:  — innerhal der Kirchenmauern ab- der Fabrık einige Zeit arbeiten können und
spilelen und außerhal der Kirchenmau- ın onkreien Kontakt treten mMIit dem
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en 1M Betirieb. Fuür 1ne SO KON- BAl Pfarrei eingeladen wIrd, eisten die
kinahme genuügt iıne Betriebsbesi  1{1= TDeltier weltaus die größten Dienste. Ge-
gung der eın einwöOchiger Industriekurs ade hier SPDUr der Trbeiter, daß seine
nicht; denn 1n einem solchen Kurs will eigene Familie un die Famıilien seiner
INa  ®) den Seelsorgern eın möglichs weites ollegen der erste Ort seiner sozlalen Be-
Spektrum des Betiriebes zeigen, Was das atıgun 1nd. Er will aber nicht über die
alltägliche 1ld der Trbeit ın einem VeL_r- Familie theoretisieren wiıll für die
schonerten zeig und amı VeLr - Familien etiwas tun, gestalten, Impulse SEe-
fälscht. Die Eintöonigkeit des ages und ben; hiler WwIrd kreativ. urch solches
die arte der Tbeit kommen el nıcht dla bbl werden Brücken geschlagen Jlen
Z Ausdruck Schichten Uun! Grupplerungen innerhalb
Wie der Einsatz elines Pfarreiseelsorgers 1ın einer Pfarrel
einer YFabrık es!  ehen kann, MU. grund- Mehr Verständnis für die heiterlich durchberaten werden. Fur diese e1it
mMuUu. die Trbeit ın der Pfarrei gleichwohl No:  R einen etzten 1Nnwels will ich I

ugen Seit meinem Aufenthalt 1n der Fa-geleistet werden. |DS mussen Aushilfen -
ganisiert werden, Was beim eutıgen Man- brık verstehe ich den TDelter besser.
gel Priestern iıcht leicht bewerkstel- egreife, daß ihn Muüuhe kosteft,
igen 1StT. en! einem Vorirag ehen; daß

jel seine uhe en will weiß, daß
ALIMT. die Verkundigung der OTtSCI jede ersammlung VO  5 Arbeltern immMer

1nNne Note kameradschaftlı  en KontaktesChrist2 wirklichkeitsbezogener un glaub-
aufifweisen MU. Nach meinem Fabrikein-hafter WITO.
atz SpPra! ich auch konkreter und lebens-

werde oft gefragt „Hat sich dein Ban-= naher 1ın den Predigten. Es gelang mMI1r bDbes-
atz iın einer Fabrik gelohnt, 1st deine T '9—- SeTr als Irüher, den Kontakt m1T dem en
i1gkeit den Arbeitern egenuber jetz eine finden. Daß die Verkündigun der Bot-
andere, kommen Jetz mehr Leute ın die Christi lebensnaher un! er
Versammlungen un: Zusammenkünfte?“‘ glau  er wird, WIrd immer eines der
Sozlale ufgaben wichtigsten jele der pfarreili  en Seel-

sorgsarbeit sein mussen.Da ich 0O Be noch kurze e1t ın der ruüuheren
Pfarrei 1le äanderte sich dort ehl und
VO  m} der Pfarrei kann ich noch nl
gen, da ich vorläufig immer noch mMT Konrad OIzZz
Hausbesuchen beschäftigt bin. lege aut
wel Punkte besonderes ewicht. VeIr«»- Ausländische Arbeiter
suche den TDeltern sozlale uIigaben Minderheit innerhal der Arbeiterschait
eben, äahnlich Ww1e das früher ın iInzenz- un innerhalb der Ortskirche
konifierenzen füur kademiker geschah Hier
findet der Trbeltier einen usglei S@]1=- Als erın eispie für diıe ııelen Spnezial-
N alltägli:  en Wirken un! Schaffen m1T probleme, dıe ıch ıMM Rahmen einer ArT-

beiternastoral tellen, wıird ım fjolgendender otfen aterle. Monatliche Betireuung
un! Kontaktnahme mit Einzelgängern, uberblicksartig die menschlıche, gesell-
Kontaktlosen, benachteiligten Hamilien ist SChAa  ZCl Unı relgiöse Sıtuation der
auch TÜr einen TrDelter möglich. Der AÄAT- G astarbeiter geschi  er Un ıwerden Kon-
beiter darfif aber nıcht überfordert werden. SCYUUCNZEN für ıNnNe bessere aınstellung

dıiesen Menschen gegenüber und für ıhre
Familie als Zentrum der Pfarrei allma  ıche Integration GEZOGEN. red
Als zweilıtes versuche ich die Famıilie W1e-
der mehr 1nNns Zentrum der Pfarrei stel- „Arbeiter, VOTrT em — und angelernte
len. Be1l solchen Familientreffen, WOZU die rbeiter, S1iNd uüberwlegend ın untergeord-
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